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So bereite ich mich auf das Studium vor

Sechs Schülerinnen und 
Schüler des Förderzent-
rums Hören in München 
erläutern in Gebärden-
sprache das Internet-
Angebot des Kultusmi-

nisteriums. Elisa, Martha, Laura, Luise, Tim und 
Ralf erklären dabei charmant, was es online alles 
zu entdecken gibt. Video unter:

INHALT

UMWELT

Schulgärten
In Schulgärten können unsere Kinder 
Natur entdecken und erfahren
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Der österreichische Schriftsteller Stefan Zweig hat einmal gesagt: 
„Wer seine Wurzeln nicht kennt, kennt keinen Halt.“ Gerade junge 
Menschen benötigen Halt. Doch wo liegen die Wurzeln eines 
Menschen? 

Zum einen finden sich diese sicherlich in der Geschichte, in der Vergangenheit 
seiner Familie und deren Lebenswelt. Zum anderen ist jeder Mensch aber auch 
emotional verwurzelt, ein Gefühl, das sich im Begriff „Heimat“ am besten fassen 
lässt. 

Das Bewusstsein unserer Geschichtlichkeit ist ein zentraler Bestandteil mensch-
licher Existenz. Das Wissen über das, was geschah, was Menschen taten, und die 

Erinnerung daran, gehören zu unserem Menschsein und machen 
unsere Identität aus. Dieses Thema auch in der Schule zu vermit-
teln, ist mir ein besonderes Anliegen. Schule wird auf diese Weise 
zu einem gesellschaftlichen Schlüsselort, an dem wir die Debatte 
über die Zukunft unserer Identität und Heimat führen müssen. 

Wir können nach meiner Überzeugung als Landeshistoriker 
viele Antworten auf diese „große Frage“ in der Geschichte finden: 
Die Entwicklung all dessen, was Bayern heute ausmacht, also zum 
Beispiel das Bekenntnis zu Demokratie und freiheitlichen Werten, 
zur Menschenwürde, zu einer pluralen Kultur, die Pflege unserer 
Traditionen, hat über Jahrhunderte stattgefunden.

Dies ist kein abgeschlossener Prozess. Wir müssen auch in der 
Zukunft bereit sein, uns mit unserer eigenen Herkunft, kulturel-
len Identität und bayerischen Heimat auseinanderzusetzen, nach 
dem Motto: Wer wissen will, wo er hingeht, muss auch wissen, wo 
er herkommt. 

Gerade die Landes- und Stadtgeschichte eröffnet unseren Schü-
lerinnen und Schülern ein großes Spektrum von Denkansätzen und verdeutlicht, 
dass wir nicht die ersten Generationen sind, die solche Entwicklungen als Chance 
begreifen können.

Viel Spaß beim Lesen!

Ihr
Dr. Ludwig Spaenle
Bayerischer Staatsminister für Bildung und Kultus, 
Wissenschaft und Kunst

Kultusminister  
Dr. Ludwig Spaenle

Aus der Geschichte
    für die Zukunft lernen

31 | 2015� Schule & Wir

EDITORIAL



An bayerischen Grundschulen lernen 
Schülerinnen und Schüler weiterhin eine 
verbundene Handschrift. Warum auch 
im digitalen Zeitalter das Erlernen einer 
persönlichen Handschrift unerlässlich 
ist, zeigen zwei Videos.  (bk)

Videos unter:
www.km.bayern.de/
LP-plus

Video-Tipp

Lehrplan Plus: Schreiberziehung in Theorie und Praxis

Aktionstag Musik
Gemeinsam singen und musizieren

Über Klassengrenzen hinaus Musik machen: 
Zum dritten Mal können Kinder aller Schulen 

und Kindertageseinrichtungen in Bayern den Akti-
onstag Musik mit Leben erfüllen. Dazu müssen sie 
nur zusammen mit anderen Gruppen und Klassen 
musizieren. Einbeziehen dürfen sie dabei auch Mu-
sikschulen, Musikverbände und Vereine oder andere 
Musikinteressierte. 
Die Veranstaltung findet in der Woche vom 29. Juni 
bis 3. Juli 2015 statt und wird von der Bayerischen 
Landeskoordinierungsstelle Musik organisiert.  

Menschenwürde und Toleranz sind zentrale 
Werte in einer Demokratie. Besonders die 

Schule hat die Aufgabe, diese Werte mit Leben 
zu erfüllen. Deshalb ruft der Landesschülerrat 
(LSR) die bayerischen Schüler auf, sich mit ei-
nem Wettbewerb dazu intensiv zu beschäftigen.
Die Schüler können für den Wettbewerb „Lebe 
Schule Respektvoll – Schüler für Menschenwürde 
und Toleranz“, der vom Bayerischen Bündnis 
für Toleranz unterstützt wird, weitreichende, 
nachhaltige, innovative und gemeinnützige 
Projekte starten oder fortführen. Sie dürfen also 
sowohl kontinuierliche Arbeiten, die anhand 
einer besonderen Aktivität im Schuljahr 2014/15 
vorgestellt werden, als auch kurzfristige Projekte 
aus dem zweiten Halbjahr dieses Schuljahres 
einreichen.

Lebe Schule Respektvoll 

Landesschülerrat ruft mit Wettbewerb 
zu Menschenwürde und Toleranz auf

Weitere Informationen unter: 
www.km.bayern.de/lsr-wettbewerb

Weitere Informationen 
und Anmeldung unter: 
www.aktionstagmusik-bayern.de

Folgende Themenbereiche werden vom Landes-
schülerrat vorgeschlagen:

ii Integration von Menschen mit Migrationshinter-
grund (Flüchtlinge, Asylbewerber, ...)

ii Stärkung des demokratischen Bewusstseins
ii Auseinandersetzung mit politischem 
Extremismus

ii Angemessenes Miteinander in der Schule
ii Respektvoller Umgang mit älteren Menschen
ii Umweltschutz

Die Schüler sind jedoch in der Projektgestaltung 
völlig frei und können auch einen anderen Schwer-
punkt wählen. Der Kreativität sind also keine 
Grenzen gesetzt!   (bk)

Das Motto 
dieses Jahr: 
„Musik kennt 
keine Grenzen!“ 

(sr)
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„47 Gymnasien werden an dem zweijäh-
rigen Pilotversuch zur Mittelstufe Plus 

ab dem Schuljahr 2015/2016 teilnehmen“, sagte 
Kultusminister Dr. Ludwig Spaenle. 71 Schu-
len aus ganz Bayern hatten sich beworben, zwei 
Drittel davon wurden in den Kreis der Pilotschulen 
aufgenommen.

„Wir haben die 47 Pilotschulen unter Einbindung 
der Ministerialbeauftragten als den Experten der 
gymnasialen Strukturen in einem regionalisierten 
Verfahren ausgewählt. So können wir die gymna-
siale Schullandschaft in Bayern abbilden. Es war 
uns wichtig, dass z.B. sowohl große wie kleine 

Keine News  
mehr verpassen -  
immer informiert!

Alle wichtigen 
Infos und aktuellen 
Meldungen gibt es 
regelmäßig im kosten-
losen Newsletter des 
bayerischen Kultusmi-
nisteriums. 

Einfach anmelden 
unter:
www.km.bayern.de/
newsletter

Gymnasien einbezogen werden. Wir haben auch 
sichergestellt, dass Gymnasien in Städten, Großstäd-
ten wie auch im ländlichen Raum, Gymnasien mit 
unterschiedlichen Ausbildungsrichtungen und 
Sprachenfolgen in den Pilotversuch einbezogen wer-
den“, konkretisierte Minister Spaenle das Vorgehen. 
Die Gymnasien, die sich als Pilotschulen beworben 
haben, mussten die Zustimmung des Sachaufwand-
strägers und das Einvernehmen der Schulfamilien 
vorlegen. 

 „Die Mittelstufe Plus bietet den Schülerinnen 
und Schülern mit pädagogischem Bedarf ein Jahr 
mehr Lernzeit. Sie ist unsere Antwort auf die 
wachsende Heterogenität der Schülerschaft. Die 
Schülerinnen und Schüler erfahren eine deutliche 
Entlastung an Wochenstunden und in der Anzahl 
der Fächer. Und sie bekommen eine zusätzliche 
Förderung – vor allem in den Kernfächern. Die 
Mittelstufe Plus ist ein Fördermodell“, führte 
Bildungsminister Spaenle weiter aus.

Konkret: „Der Freistaat Bayern fördert die 
jungen Menschen in der Mittelstufe Plus zusätzlich 
im Umfang von 17 Wochenstunden im Vergleich 
zu ihren Mitschülern im Regelzug. Die Schülerin-
nen und Schüler können mit ihren Lehrkräften 
in dieser Zeit den Stoff intensiv erarbeiten“, so der 
Minister.    (bk)

Alle 47 Gymnasien mit Mittelstufe Plus unter:
www.km.bayern.de/mittelstufe-plus

47 Pilotschulen 
erproben künftig die 
Mittelstufe Plus
Große und kleine Schulen, Gymnasien in der Stadt und auf dem Land: 
Die ausgewählten Schulen bilden die Vielfalt der bayerischen Gymnasialland-
schaft ab. Ab dem kommenden Schuljahr erproben sie die Mittelstufe Plus.
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Vergangenheit 
      gestaltet Gegenwart 

Für Kinder ist es wichtig zu wissen, woher sie kommen. Dabei kann uns Geschichte 

zeigen, warum wir die sind, die wir sind. Auf der Suche nach den eigenen histo-

rischen Wurzeln können Eltern und Schule unterstützen.

„Habe ich eine andere Wahl als 
ihnen gedankenlos ins Ungewis-
se zu folgen?“ – Der französische 
Soldat, der seine Geschichte 

im Comic „1914-1918“ erzählt, zieht gerade in die 
Schlacht um Verdun. Da ist er genau so alt wie sein 
Zeichner, Nicolas Dehais, vom Dante-Gymnasium 
München. Für seine Seminararbeit im Fach Kunst 
hat er im letzten Jahr die deutsch-französische 
Vergangenheit während des Ersten Weltkrieges 

aufgearbeitet und sie als Comic gezeichnet. Es 
ist auch seine Vergangenheit, denn seine beiden 
Urgroßväter – der eine deutsch, der 
andere französisch – mussten 
damals für verfeindete Seiten 
in den Krieg ziehen. 
Im Comic begegnen 
sich beide auf dem 
Schlachtfeld, in der Wirk-
lichkeit war das nicht der Fall, 

Der Abiturient 
Nicolas Dehais 

arbeitete in einem 
Comic die Geschichte 

seiner Urgroßväter 
auf: Edmund und 

Hippolyte kurz vor 
ihrem Aufbruch in 

den Ersten Weltkrieg

Nicolas 
Dehais
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das weiß Nicolas. Er hat viel recherchiert, bevor er 
sich an die Illustrationen gesetzt hat. Hat Bücher 
über die Zeit gewälzt, seine Großmutter befragt, 
Fotoalben durchgesehen – und er hatte das große 
Glück, dass von seinem französischen Urgroßvater 
Interviews über die Zeit existieren. Der hatte sich 
Schülern als Zeitzeuge zur Verfügung gestellt und 
seinem Urenkel damit eine Fülle nützlicher Details 
hinterlassen. „Das Projekt ist schon längst kein 
schulisches mehr“, stellt Nicolas im Rückblick fest. 
„Es ist ein sehr persönliches und familiäres Projekt 
geworden.“ Durch die Recherchen hat er sich mit 
seiner Herkunft und mit seinen beiden Nationa-
litäten auseinandergesetzt. „So konnte ich meine 
beiden Seiten annehmen, die mich heute als Person 
ausmachen.“ 

Geschichte kann 
für einen jungen 
Menschen so viel 
mehr sein als nur 
Daten und Ereig-
nisse. Sie vermag 
ihm zu zeigen, wo-
her er kommt und 
die Gesellschaft zu 
erklären, in der er 
lebt. Schließlich 
hilft sie ihm zu 
erkennen, warum er 
so ist, wie er ist. In-
dem er die Möglich-
keit hat, sich intensiv 
mit Geschichte 
auseinanderzusetzen, gewinnt er ein Stück Identität. 

Neben einer persönlichen Bereicherung ist 
Geschichtswissen für David Denninger, Vorsitzender 
des Bayerischen Geschichtslehrerverbandes, eine we-
sentliche Voraussetzung für kulturelle Teilhabe: „Als 
sich der Ausbruch des Ersten Weltkrieges 2014 zum 
hundertsten Mal gejährt hat, konnte man deutlich 
sehen, dass das Thema von der Öffentlichkeit äußerst 
interessiert aufgenommen wurde.“ Viele Nachrich-
tensendungen berichteten von Gedenkfeiern, es gab 
Dokumentationen, Spielfilme und reichlich Literatur 
zum Thema. „Somit ist es wichtig, dass Jugendli-
che an unseren Schulen die Kompetenz vermittelt 
bekommen, sich in solch einer Geschichtskultur zu-
rechtzufinden“, sagt Denninger. Dabei geht es nicht 
um die Vermittlung von starren, vorgefertigten 

Geschichtsbildern, es kommt vielmehr darauf an, 
ein Geschichtsbewusstsein zu entwickeln: „Der 
junge Mensch muss fähig sein, sich als Teil der 
Geschichte zu verorten und zu begreifen. Das soll 
ihm helfen für seine Orientierung in der Gegen-
wart.“ Eine eigene kulturelle Identität und ein 
kritisches Denken auszubilden, ist ein wichtiger 
Teil hierbei. Dazu trägt der Geschichtsunterricht 
in Bayerns Schulen maßgeblich bei.

Familiengeschichten und Unterricht
Geschichtsbewusstsein wird nicht allein im 
Unterricht gefördert. Eltern können den Prozess 
der historischen Bewusstseinsbildung gezielt un-
terstützen. „Selbstverständlich ist es schön, wenn 

historische Orte oder 
Museen in der Wo-
chenendplanung auf-
tauchen. Es gibt hier 
für die ganze Familie 
spannende Sachen 
zu entdecken“, 
betont Denninger, 
selbst Familienvater. 
„Noch wichtiger 
scheint mir aber, 
dass Eltern sensibel 
mit dem geschichtli-
chen Interesse ihrer 
Tochter oder ihres 

Sohnes umgehen.“ 
Kinder stellen sich 
Fragen über die ei-
gene Vergangenheit. 

Eltern und Großeltern sollten dies zum Anlass 
nehmen, über Geschichte zu reden. „Das tun 
wir auch im Unterricht“, so Denninger. Denn 
die ersten Fragen an die Vergangenheit betreffen 
oft die Familie. Wenn z.B. die Großeltern aus 
eigener Erfahrung von Ereignissen berichten, 
die gerade im Geschichtsunterricht besprochen 
wurden, kann die Enkelin historischen Prozess 
und persönliche Wahrnehmung miteinander 
verbinden. 

Geschichte und Quellenkritik
Umsichtig sollten Eltern und Lehrer mit Ge-
schichtsdokumentationen im Fernsehen umgehen. 
Denninger ist auch als Seminarlehrer für Geschich-
te in der Lehrerausbildung tätig. Er stellt fest: 

Die Bayerische Landesausstellung 2014 in Regensburg brachte  
Kinder zum Staunen: Das Mittelalter begeisterte Sophie, 7 Jahre, 
Leo, 6 Jahre, Nina, 4 Jahre, mit Mutter Susanne Hueber
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„Es gibt Beispiele, die sind uneingeschränkt gut, 
ideal für junge Leute.“ Von sogenannten Edutain-
ments (von „education“ und „entertainment“), 
seit einiger Zeit im Fernsehen besonders beliebt, 
würde er aber abraten. Diese Formate widmen 
sich vor allem der Unterhaltung und gestalten 
Geschichte als sensationelle Rätsel oder vermeint-
liche Verschwörungen mit gruseliger Musik und 
spektakulären Schnitten. „Solche Sendungen ver-
festigen ein bestimmtes Geschichtsbild, kommen 
aber als Dokumentationen unter dem Mantel der 
Objektivität daher.“ Um dies zu erkennen, braucht 
es Fachwissen und einen quellenkritischen Blick – 
beides müssen junge Menschen erst lernen.

Spielfilme über geschichtliche Ereignisse wären 
im Vergleich unverfänglicher: „Da kann man den 
Schülern verdeutlichen: Es ist eine Erzählung, die 
mit den geschichtlichen Umständen abzugleichen 
ist.“ Dies wiederum ist ein Spannungsverhältnis, 
das der Geschichtsunterricht für sich nutzen 
kann. Durch den Vergleich mit fundierten Quel-
len erkennen die Schüler eigenständig erzähleri-
sche Freiheiten. Sie merken dabei auch, dass sie 
die Darstellung geschichtlicher Ereignisse immer 
aufmerksam auf ihre Glaubwürdigkeit prüfen 
müssen. 

Kritisches Gespür gegenüber jeder Quelle und 
ein individuelles Geschichtsbewusstsein helfen 
dem jungen Menschen, zu einer autonomen kriti-
schen Persönlichkeit zu reifen. Damit das gelingt, 
ist gute Begleitung nötig, das zeigen zahlreiche 
Studien. Auch Seminarlehrer Denninger erfährt 
immer wieder, wie wichtig die Persönlichkeit 
des Geschichtslehrers ist: „Seine Fachkompetenz 
unterstützt die Schüler auf ihrem Weg zu eigenen 
Erkenntnissen, seine Begeisterung lässt den Fun-
ken überspringen.“

Geschichte wird lebendig, wenn sie 
greifbar ist
Um den Funken überspringen zu lassen, muss 
Geschichte anschaulich sein. Wichtig ist hier vor 
allem der Bezug zur Lebenswelt des Kindes. Es 
begreift dann, dass Vergangenheit für seine Gegen-
wart Bedeutung hat. Aktionen wie die bayerischen 
Landeswettbewerbe „Erinnerungszeichen“ oder 
„Die Deutschen und ihre östlichen Nachbarn. 
Wir in Europa“ bauen auf diesen Zusammenhang. 
„Erinnerungszeichen“ wird jährlich vom bayeri-
schen Kultusministerium veranstaltet. Hierbei 

erforschen Schüler 
alleine oder im 
Team ihre unmit-
telbare historische Umgebung 
unter einem jeweils neuen Thema. Die Wettbe-
werbsleiter, Armin Heigl, Gymnasiallehrer aus 
Kempten, und Alexandra Welzenbach, Realschul-
lehrerin aus Hirschaid, wissen, dass die Teilneh-
mer dabei höchstes Engagement zeigen. In den 
vergangenen Jahren kamen so vielseitige und 
spannende Ergebnisse zustande: etwa aufwändi-
ge Brettspiele, die den historischen Handel auf 
den Passauer Flüssen aufgriffen; Film- oder Hör-
beiträge, in denen die Schüler ihre geschichtlichen 
Untersuchungen professionell aufbereiteten; eine 
Radwander-App oder Modellbauarbeiten, die 
durch die Unterstützung des Werkunterrichts der 
Schule fächerübergreifend entstanden. Diesen 
Erfolg der „Erinnerungszeichen“ erklärt Alexandra 
Welzenbach: „Die Schüler werden selbst zum 
Forscher und stellen dabei fest: Geschichte ist 
nicht weit von mir entfernt. Sie findet überall 
statt, auch in meiner unmittelbaren Umgebung 
und es kann sein, dass sie meine Familie direkt 
betrifft.“ Geschichte wird greifbar, wenn z.B. 
Schüler für ein Projekt den Dachboden durchstö-
bern und Feldpostbriefe eines Uronkels aus dem 
Ersten Weltkrieg ans Tageslicht fördern. 

Viele Projekte wirken weiter
Schließlich verfolgt der Wettbewerb das Ziel, dass 
die Teilnehmer verschiedene Quellen erkunden, 
um ein facettenreiches Bild über ein vergangenes 
Ereignis entstehen zu lassen. Dabei ist es beson-
ders schön, wenn Projekte weiterwirken. „Oftmals 
entfalten Beiträge wie Theateraufführungen 
oder Ausstellungen am Ort eine öffentliche 
Wirkung“, berichtet Armin Heigl. „Und immer 
wieder setzen Gemeinden Projektideen sogar in 
die Realität um.“ So wie etwa der Wanderweg 
für Kinder an der Mainschleife, den Schüler der 

Schülerlandeswettbewerb 
Erinnerungszeichen: Die 
neue Runde mit dem 
Thema „Bayern und 
Napoleon“ ist am 17. 
März 2015 gestartet
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Viktor-von-Scheffel-Realschule Bad Staffelstein 
erarbeitet haben, um in verschiedenen Stationen 
die historischen, geographischen und biologischen 
Aspekte rund um den Main zu erklären. Kon-
kreter und fassbarer kann Geschichte gar nicht 

werden. Bildungsminister Dr. Ludwig 
Spaenle, selbst promovierter Landes-

historiker, würdigt den Wettbe-
werb 
„Erinne-
rungs-

zeichen“: „Das Wissen um die 
Vergangenheit ist wichtig, um die 

Gegenwart zu verstehen und die Zu-
kunft zu gestalten. Zu den besonderen Merkma-
len dieses Geschichtswettbewerbs gehört, dass er 
zu einer individuellen historischen Spurensuche 

Die Trommel zeigt das bayerische Kö-
nigswappen von 1806. Sie wurde von 
bayerischen Soldaten beim Russland-
feldzug von 1812 mitgeführt

Geschichte zum Anprobieren: In der Bayerischen 
Landesausstellung 2014 "Ludwig der Bayer. Wir 
sind Kaiser" konnte sich die zehnjährige Hanna wie 
im Mittelalter fühlen

auffordert und an Originalschauplätzen histo-
rische Erinnerungen, Ereignisse und Entwick-
lungen in der Heimat erforscht.“ Der Wettbe-
werb 2015 ist wieder gekoppelt an die jährliche 
Landesausstellung des Freistaats. In diesem Jahr 
wird hier das Thema der deutsch-französischen 
Beziehungen aufgegriffen: Napoleon und 
Bayern. 

Landesausstellung zum Mitmachen 
Die Bayerische Landesausstellung ist auf 
Bundesebene ein herausragendes kulturelles 
Highlight. Das Haus der Bayerischen Geschichte 
entwirft und verwirklicht jedes Jahr in einem 
anderen Landesteil des Freistaats eine Ausstel-
lung zu einem bestimmten historischen Thema. 
Im April 2015 eröffnet die Landesausstellung 
„Napoleon und Bayern“ in Ingolstadt. Bei der 
Ausarbeitung ihrer Ausstellungen sieht sich das 
Haus der Bayerischen Geschichte der ganzen 

Haus der Bayerischen Geschichte
Seit mehr als 30 Jahren kümmert sich das 
Haus der Bayerischen Geschichte um die 
Darstellung der bayerischen Landesgeschich-
te: in jährlich stattfindenden Landesausstel-
lungen und Wanderausstellungen ebenso 
wie durch Veröffentlichungen, Tagungen, 
Medien und Zeitzeugenprojekte. Es wurde 
von der Bayerischen Staatsregierung mit der 
Realisierung des Museums der Bayerischen 
Geschichte in Regensburg beauftragt. 

Die Themen der nächsten Landes- 
ausstellungen:
„Bier in Bayern“ ist das Thema des Jahres 
2016, in dem sich das bayerische Reinheitsge-
bot zum 500. Mal jährt. Für 2017 unter-
schrieb Kultusminister Dr. Ludwig Spaenle 
erst kürzlich eine Kooperationsvereinbarung. 
Anlässlich der Lutherdekade kommt dann 
„Ritter, Bayern, Lutheraner. Süddeutsch-
land um 1500“ nach Coburg. Zudem gibt 
es 2016 eine von Bayern und Tschechien 
gemeinsam organisierte Ausstellung. Kaiser 
Karl IV. steht dann in Prag und Nürnberg im 
Mittelpunkt. www.hdbg.de

Kultusminister
Dr. Ludwig Spaenle
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TITEL > INTERVIEW

Warum fiel die Themenwahl der Landesaus-
stellung dieses Jahr auf Napoleon?

Die Niederlage Napoleons bei Waterloo, seine end-
gültige Abdankung und der Wiener Kongress 1815 
jähren sich heuer zum 200. Mal. Wir nehmen dieses 
Jubiläum zum Anlass, die Geschichte des Feldherrn 
und Kaisers der Franzosen aus dem Blickwinkel des 
ehemaligen Verbündeten Bayern zu erzählen.

Ist Napoleon denn aus bayerischer Sicht eine 
positive Figur?

Bis heute blickt man in Bayern mit gemischten 
Gefühlen auf das Bündnis mit Napoleon. Einer-
seits führte es in die Katastrophe, die tausende 
bayerische Soldaten vor allem in Russland ihr 
Leben kostete. Andererseits erfüllte sich damals 
für Bayern der Traum von militärischem Glanz 
und außenpolitischer Größe. Bayern hat also bis 
heute ein zwiespältiges Verhältnis zu Napoleon. 
Er steht für viele gegensätzliche Entwicklungen.

Ist der Einfluss Napoleons auch heute noch 
spürbar?

Sehr deutlich. Das Bündnis mit dem Kaiser der 
Franzosen brachte Bayern die Königskrone, ein 
vergrößertes Territorium, das bis heute Bestand 
hat, und die erste liberale Verfassung. Damals 
begann das moderne Bayern – und sein „Ge-
burtshelfer“ war Napoleon.

Welche Rolle spielt der Krieg bei der Landes-
ausstellung 2015?

Die Zeit war vor allem für die Bevölkerung mit 
großen Opfern verbunden. Dabei ging es nicht 
nur um die Soldaten, die Bayern stellen musste. 
Auch im Land selbst waren Plünderungen, Ver-
wüstungen, Hunger und Ängste durchzustehen. 
Bayern war Durchzugsgebiet für die verbündeten 
und feindlichen Armeen und auch Schauplatz 
von Schlachten. Das können und wollen wir 
natürlich nicht ausblenden.

Die Napoleonische Zeit liegt sehr weit 
zurück. Wie können gerade junge Menschen 
für Geschichte begeistert werden?

Wir wollen Geschichte spannend vermitteln, 
zum Beispiel durch interessante Mitmach-
Stationen oder persönliche Beispiele. Dadurch 
liefern wir Denkanstöße und erzeugen 
Geschichtsbewusstsein bei unseren jun-
gen Besuchern. Wir legen besonderen 
Wert darauf, Kinder und Jugendliche 
gezielt anzusprechen, um Freude an 
bayerischer Tradition und Geschichte 
zu wecken. 

Volker Bräu (34)
ist Geschichtslehrer und pädagogischer 
Mitarbeiter am Haus der Bayerischen 
Geschichte. Dort bereitet er die Bayerische 
Landesausstellung für junge Besucher vor. 

                         Napoleon und Bayern

 „Wir wollen Geschichte
              spannend vermitteln“

Die Landesausstellung kommt vom 
30. April bis 31. Oktober 2015 ins Neue 
Schloss nach Ingolstadt
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gemacht: „Sobald die Schüler begreifen, dass wir 
ihre Arbeit wirklich realisieren, beginnen sie zu 
sprühen vor Ideen. Sie überlegen dann ganz von 
selbst, wie sie komplexe Inhalte für andere Kinder 
verständlich und auf spielerische Art inszenieren.“ 

Geschichte und politische Bildung
Geschichtsbewusstsein und historische Kenntnis 
fördern kritische Urteilskraft. Dieser Zielsetzung 
sieht sich besonders die Bayerische Landeszentrale 
für politische Bildungsarbeit (LZ) verpflichtet. 
Als überparteiliche Einrichtung der Bayerischen 
Staatsregierung vermittelt sie der Bevölkerung  

Bevölkerung und damit vor allem auch den 
jungen Besuchern verpflichtet. Im Planungsteam 
arbeitet daher auch immer ein Geschichtslehrer 
mit. Er kümmert sich um die Aufbereitung für 
Kinder und Jugendliche. Volker Bräu nimmt die-
se Aufgabe für die Napoleon-Ausstellung wahr. 
„Geschichte ist ein Teil unserer Kultur, unserer 
Identität. Entsprechend wichtig ist es für Kin-
der, zu wissen, wo sie herkommen und welche 
Einflüsse auf diese Herkunft eingewirkt haben“, 
erklärt der pädagogische Mitarbeiter. Um Kinder 
anzusprechen, darf sich die Ausstellung nicht 
auf Info-Texte beschränken: „Wir machen die 
Ausstellung ja nicht für uns, sondern für die 
Bevölkerung. Deshalb konzipieren wir sie als Ort 
der aktiven Geschichtsvermittlung für alle.“ 

„Mitmachen heißt aber nicht nur Auspro-
bieren“, so Bräu. „Das Haus der Bayerischen 
Geschichte hat gezielt mit Schulen zusammenge-
arbeitet, um die Ausstellung für Kinder attraktiv 
zu machen.“ Schüler haben dafür Führungen für 
Klassen entworfen. Entstanden ist in Zusam-
menarbeit mit einem Kurs des Chiemgau-Gym-
nasiums Traunstein außerdem ein iPad-Führer, 
den Schüler programmiert haben. Volker Bräu 

hat bei der Betreuung eine inte-
ressante Erfahrung Fo
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Die goldene Dose erinnert an die Krönung Napoleons zum Kaiser. Ihre Gestaltung 
lässt vermuten, dass sie vom Geschenkdienst des kaiserlichen Hofes stammt

Die Bayerische Landesausstellung 2014 zeigte das 
Mittelalter multimedial: Leo und Hanna lauschen an der 
Hörstation

Die Bayerische Landeszentrale 
für politische Bildungsarbeit 
hat zum Ziel, auf überparteilicher Basis 
das Gedankengut des freiheitlichen 
Rechtsstaats im Bewusstsein junger 
Menschen zu festigen. Sie trägt zur To-
leranz- und Werteerziehung bei, fördert 
zivilgesellschaftliches Engagement und 
wirkt extremistischen Haltungen ent-
gegen. Besonders setzt sie sich für die 
Integration von Menschen mit Behinde-
rungen und Migrationshintergrund ein; zu 
ihren wichtigen Aufgaben gehört auch die 
Erinnerungsarbeit. Sie berät, bietet Fort-
bildungen und produziert Publikationen 
für unterschiedliche Zielgruppen sowie ein 
breites didaktisches, zunehmend multi-
mediales Angebot. Außerdem gestaltet sie 
den Erinnerungsort „Olympia-Attentat 
1972“ und entwickelt das Konzept für das 
Deutsch-Deutsche Museum Mödlareuth. 
www.blz.bayern.de


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demontieren. Das Projekt „Grenzgeschichten“, 
eine Kooperation mit der „Stiftung Zuhören“, 
bietet eine solche Zusammenarbeit. Schüler aus 
Bayern und aus Tschechien erarbeiten hierbei im 
grenzübergreifenden Austausch gemeinsam die 
Geschichte ehemaliger Konzentrationslager nahe 
ihrer Heimat. So erzählen die Schüler etwa im ent-
standenen Film die Geschichte eines ehemaligen 
Zwangsarbeiters von Flossenbürg. Das Besondere 
ist: Es handelt sich dabei um eine fiktive Person – 
die Geschichte seines Lebens hätte auch wahr sein 
können. Um sich in das Schicksal einfühlen zu 
können, haben sich die Schüler auf Spurensuche 
begeben – auch am Erinnerungsort selbst. 

politisches Bewusstsein: Zeitgeschichtliche 
Kenntnisse und Geschichtsbewusstsein sind dabei 
unerlässlich. „Historisches Wissen ist die Voraus-
setzung für jedes politische Handeln, welches über 
bloße Bauchentscheidungen hinausgehen soll“, 
verdeutlicht Dr. Harald Parigger, der Direktor der 
Landeszentrale. „Nur wenn ich aus dem Gesche-
hen der Vergangenheit Schlüsse ziehe, kann ich in 
der Gegenwart Leitlinien entwickeln, mit denen 
ich die Zukunft sinnvoll gestalten kann.“ 

Konsequenzen für das eigene Handeln entste-
hen allein aus einer kritischen Wahrnehmung ge-
schichtlicher Ereignisse: Erst die Erkenntnis, dass 
Vergangenheit bis in die Gegenwart wirkt, schafft 
das Bewusstsein für die Verantwortung des 
eigenen Handelns für die Zukunft. Geschichtli-
ches Lernen zieht damit politisches Handeln und 
gesellschaftliche Verantwortung nach sich. Ein 
enormes Ziel. Es braucht dazu Lehrkräfte, die 
eine Diskussion um mögliche „Lehren aus der 
Geschichte“ offen und kompetent fördern, ohne 
Beliebigkeit einkehren zu lassen. 

Zeitgeschichte und Erinnerungsorte
Werner Karg kümmert sich als stellvertretender 
Direktor der Landeszentrale mit seinen Mitar-
beitern um Einrichtungen der zeitgeschichtli-
chen Erinnerungsarbeit und Schülerfahrten zu 
Gedenkstätten: „Die Landeszentrale setzt hier 
auf die internationale Begegnung von Jugendli-
chen. Sie koordiniert dafür die Bildungszusam-
menarbeit mit Israel, Tschechien oder Polen“, so 
Karg. Wenn Schüler aus verschiedenen Ländern 
gemeinsam an geschichtlichen Themen arbeiten, 
die beide Seiten gleichermaßen betreffen, ermög-
licht dies tiefere Einblicke, um auch Klischees zu 

KZ-Gedenkstätte Flossenbürg
In der Dauerausstellung der KZ-Gedenk-
stätte Flossenbürg kann der Besucher zwei 
unterschiedliche Ausstellungsperspektiven 
erleben. Die eine erläutert, was genau an 
diesem Ort passiert ist. Die andere widmet 
sich dem Thema: „Was bleibt. Nachwir-
kungen des Konzentrationslagers Flossen-
bürg.“ Hier wird angeregt, sich selbststän-
dig Deutungen und Zusammenhänge zu 
erschließen. Objekte zu vier Themenkrei-
sen zum Geschehen erzählen, was mit den 
Opfern, den Tätern, mit dem Ort und mit 
der Erinnerung im Lauf der Zeit passiert 
ist, immer vor dem Hintergrund der histo-
rischen Begebenheiten. Der Besucher kann 
sich hier einen eigenen Weg zum Thema 
erschließen und sich so individuell seine 
Ausstellung anordnen. 
Die Ausstellung wurde aufgrund ihres 
neuartigen Ansatzes 2014 mit dem Europä-
ischen Museumspreis ausgezeichnet.
www.gedenkstaette-flossenbuerg.de
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Die LZ ist verantwortlich für das historisch-
politische Lernen an Gedenkstätten in Bayern. 
Sie bildet dabei Lehrkräfte aus, Schulklassen durch 
die Gedenkstätten wie Dachau und Flossenbürg zu 
führen, Fragen zu beantworten und Diskussionen 
zu initiieren. Ebenso steht die Bildungsarbeit am 
Dokumentationszentrum Reichsparteitagsgelände 
Nürnberg sowie am Deutsch-Deutschen Museum 
Mödlareuth bei der Landeszentrale im Fokus. 

„Bei der Auseinandersetzung mit der Zeit-
geschichte vor Ort ist es wichtig, einen offenen 
Umgang mit Geschichte zu ermöglichen. Der 
junge Besucher sollte nicht bei der Maxime ‚Nie 
wieder!‘ stehenbleiben“, stellt Karg fest. „Solche 
Aussagen sind inhaltlich sinnvoll und wichtig, 
Jugendliche brauchen aber gleichzeitig Raum 
für eine produktive Auseinandersetzung.“ Eine 
autonome Persönlichkeit muss Erkenntnisse aus 
sich selbst heraus entwickeln. Nur dann sind sie 
wirklich verlässlich. Echte Auseinandersetzung 
mit der Vergangenheit muss zulassen, dass sich 
aufgrund der besonderen Ausstrahlung eines Ortes 
eine eigene Dynamik entfalten kann. Emotionale 
Ergriffenheit kann dafür der Auslöser sein. Nötig 
ist dann der Schritt der prüfenden Betrachtung. 

Besuch einer Gedenkstätte
„Von Dachau hat man ja schon viel gehört, aber 
wie es dort aussieht, kann ich mir nicht vorstel-
len“, meint Leonie. Alex fragt sich: „Ob noch 
viele Spuren der Verbrechen zu erkennen sind?“ 
Die Klasse 9b eines Münchner Gymnasiums ist 
an einem Frühlingsmorgen auf dem Weg zur KZ-
Gedenkstätte Dachau. Nachdem sich die Klasse 
in den letzten Wochen intensiv mit den Themen 
Nationalsozialismus und Zweiter Weltkrieg 
beschäftigt hat und von ihrer Lehrerin auf den 
Gedenkstättenbesuch vorbereitet wurde, sind die 
Erwartungen der Schüler ungewiss. 

Während der Führung über das Gedenkstätten-
gelände durch einen Lehrer des Josef-Effner-Gym-
nasiums in Dachau stellen die Schüler viele Fragen 
über das Leben und Sterben im Konzentrationsla-
ger. Erst im Rundgang erschließt sich die Größe 
des ehemaligen Lagergeländes, die ausführliche 
Ausstellung gibt Informationen über unfassbare 
Gewalt und grausame Verbrechen. Die Eindrücke 
bewegen Alex und führen bei ihm zu grundsätz-
lichen Fragen: „Wie konnte das geschehen? Das 
muss doch jemand mitbekommen haben?“ Leonie 
muss sich ebenfalls sammeln: „Ich bekomm' die 
Bilder gar nicht mehr aus meinem Kopf. Wie kann 
man Menschen nur so quälen?“ 
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Besuch einer Gedenkstätte für die Opfer des Natio-
nalsozialismus ist im bayerischen Lehrplan für das 
Fach Geschichte in der 9. Jahrgangsstufe vorgege-
ben. Und Alex hebt hervor: „Die Eindrücke dieses 
Tages werden sicherlich noch lange anhalten. Die 
Schreibwerkstatt hat mir sehr geholfen, meine 
Gedanken zu ordnen und einen eigenen Zugang 
zum Thema zu finden.“
Solch eine Vorgehensweise erteilt einem unkriti-
schen, starren Geschichtsbild eine Absage. Jeder 
vermag hier zu seinen eigenen Gedanken über die 
historischen Ereignisse zu gelangen. Begleitet von 
Pädagogen bleibt die Wahrnehmung bestimmt 
durch zeitgeschichtliche Fakten und eigene 
Eindrücke.

„Wir wollen den Schülern kein Bild von Ge-
schichte vorgeben“, sagt David Denninger über den 
schulischen Geschichtsunterricht. Ein kritisches und 
prüfendes Geschichtsbewusstsein ist Bildungsziel der 
Lehrpläne aller Schularten in Bayern.    (sr/plg)

Eine Schreibwerkstatt hilft Schülern, 
Eindrücke zu verarbeiten 
Nach der Besichtigung der Orte des nationalsozi-
alistischen Terrors mit verstörenden Bildern und 
kaum begreiflichen Informationen bleiben bei 
Schülern häufig viele Fragen offen und es besteht 
Gesprächsbedarf. Dabei muss wieder eine histori-
sche Distanz entstehen, die ein Nachdenken über 
die eigene Wahrnehmung ermöglicht. Ein solcher 
Besuch bedarf daher einer angeleiteten Nach- und 
Aufarbeitung der emotionalen Erfahrung. Das 
Projekt „Worte finden für das Unfassbare“, das 
die KZ-Gedenkstätte Dachau gemeinsam mit 
der Internationalen Jugendbibliothek Schloss 
Blutenburg organisiert, ist ein Angebot an Schul-
klassen, wieder nötige Distanz zu schaffen. Nach 
einem bewussten Ortswechsel vom ehemaligen 
Lagergelände in die nahe gelegene Blutenburg 
können sich Jugendliche in einer Schreibwerk-
statt mit ihren Empfindungen auseinandersetzen 
und so das Erlebte verarbeiten. Der Kinder- und 
Jugendbuchlektor Frank Griesheimer begleitet die 
Werkstatt, indem er den Teilnehmern Schreib-
zugänge anbietet und die Texte am Ende des 
Workshops mit ihnen bespricht – ohne Tabus und 
moralischen Fingerzeig. Leonie betont nach dem 
Gedenkstättenbesuch: „Der Besuch von Dachau 
war unverzichtbar. Ich habe den nationalsozi-
alistischen Terror viel deutlicher gesehen.“ Der 

Frank Griesheimer mit Schülerinnen und 
Schülern in der Blutenburger Schreibwerkstatt

Weitere Informationen zu den Wettbe-
werben und Institutionen der bayerischen 
Geschichte und Politik unter:
www.km.bayern.de/geschichte
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Neues Angebot zur Förderung der Sprach-
kompetenz: An einigen Grundschulen 

im Freistaat können Schülerinnen und Schüler 
in ausgewählten Fächern bald auch in 
englischer Sprache unterrichtet wer-
den. Dazu startet jetzt 
ein Schulversuch.

„Wir wollen das 
Lernen in zwei Spra-
chen fördern und starten daher den 
Modellversuch bilinguale Grundschule in 
Deutsch/Englisch“, erklärt Bildungsstaatsse-
kretär und Vorstandsvorsitzender der Stiftung 
Bildungspakt Bayern Georg Eisenreich. „Mit 
dem Modellversuch erproben wir, wie man 
Englisch schon in der Grundschule mit dem 
Fachunterricht sinnvoll verbinden kann.“

Ab dem kommenden Schuljahr erproben 20 
Modellschulen und die St.-Anna-Grundschule 
Augsburg als erfahrene Referenzschule für vier 
Jahre das Lernen in zwei Sprachen (Deutsch/
Englisch) für Kinder, deren Eltern dies wün-
schen. Der bilinguale Unterricht kann bei 
einigen Kindern auf der Sprachförderung in 

Englisch im Kindergarten aufbauen. Er findet 
in den Fächern Kunst, Musik und Sport sowie 
an geeigneter Stelle auch in anderen Bereichen 

des Grundlegenden Unterrichts in englischer 
Sprache statt. Dies ermöglicht den Kindern 
einen altersgemäßen und praxisorientierten 
Zugang, ohne den Vorrang von Deutsch 
zu gefährden. „Es gibt immer mehr Eltern, 
die sich in der Schule ein frühes bilinguales 

Lernangebot für ihre Kinder wünschen. Dar-
auf will der Modellversuch eine Antwort geben“, 

so Eisenreich.
In den bilingualen Klassen unterrichten Lehr-

kräfte, die Englisch an der Universität studiert 
haben und sich fortlaufend weiterqualifizieren. 
Die wissenschaftliche Begleitung des Schulver-
suchs erfolgt durch den Lehrstuhl von Prof. 
Dr. Heiner Böttger (Katholische Universität 
Eichstätt-Ingolstadt).    (bk)

Lernen in zwei Sprachen –
                   bilinguale Grundschule
Bildungspakt Bayern und Bildungsministerium starten Schulversuch

Georg 
Eisenreich

Alle Schulen, die am Schulversuch
teilnehmen unter:
www.km.bayern.de/bilingual-GS
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MINTSCHULGÄRTEN

Woher kommt die Karotte
und warum schmecken 

Erdbeeren im Sommer besser?

In Schulgärten können unsere Kinder Natur entdecken
und erfahren



„Die Erdbeeren kaufen wir lieber erst im 
Mai, da beginnt die Saison“, erklärt 

die neunjährige Helene ihrem Vater. Die beiden 
kaufen gerade in einem Thannhauser Super-
markt Lebensmittel für das Abendessen ein. Am 
Obststand bietet sich ihnen eine bunte Auswahl 
an verschiedenen Sorten: „Nehmen wir lieber 
Rhabarber, den gibt es im April schon frisch!“ 
Welches Obst aus heimischem Anbau zu welcher 
Jahreszeit verfügbar ist, weiß die Grundschü-
lerin aus ihrer Schulgarten AG. Zusammen 
mit elf Mitschülern versorgt sie jede Woche ein 
Gemüsebeet.

Nachhaltiger Lebensstil
Solche Schulgarten-Projekte gibt es an zahlrei-
chen bayerischen Schulen. Engagierte Lehr-
kräfte haben diese, oft in Zusammenarbeit mit 
außerschulischen Partnern, ins Leben gerufen. 
Selbst mitten in der Stadt können Schülerinnen 
und Schüler so Natur erleben und grundlegende 
Erkenntnisse über die Jahreszeiten, den saiso-
nalen Anbau von Obst und Gemüse sowie deren 
Qualitätsmerkmale gewinnen. Kultusminister 
Dr. Ludwig Spaenle betont besonders die Be-
deutung von Schulgärten für einen nachhaltigen 
Lebensstil: „Schulgärten gewähren Einblicke in 
ökologische Zusammenhänge und die Lebens-
mittelerzeugung. Bei den Schülerinnen und 
Schülern kann so ein Gespür für den besonderen 
Wert regional erzeug-
ter Nahrungsmittel 
entstehen.“

Vom Pausenhof 
zur grünen Oase
Auch die Pflege der 
vielfältigen Beete und 
Grünanlagen rund 
ums Schulhaus der 
Mittelschule Lands-
berg am Lech steht 
unter dem Aspekt der 
Nachhaltigkeit: „Bei 
den Pflanzungen wird 
darauf geachtet, dass 
in der gesamten Vegetationsperiode Blüh- wie 
auch Nutzpflanzen anzutreffen sind“, erklärt 
Rektor Christian Karlstetter. „So dienen die 
Grünanlagen einerseits als Freiluftklassenzim-
mer mit Anschauungsmaterialien etwa für den 

Kunst- oder Biologieunterricht wie andererseits 
als Anbaufläche für gesunde Lebensmittel, die im 
Hauswirtschaftsunterricht verarbeitet werden.“ 
In Landsberg wurden mit der Bepflanzung des 
vernachlässigten Schulatriums vor über zehn Jah-
ren die Außenbereiche durch Schüler gestaltet. 
Der Pausenhof bekam einen Bachlauf, Kräuter-
beete wurden angelegt und Bäume gepflanzt. 
Heute sieht man den Schulgarten als Beitrag zum 
Umweltschutz wie auch zu sinnvoller Freizeitbe-
schäftigung oder gesunder Ernährung. „Er erfüllt 
die ganze Schulfamilie mit Stolz“, so Karlstetter.

Gartenbereich der Sinne und Ruhe
Auch Martina Finger von der Staatlichen Real-
schule Landshut hebt die große Bedeutung eines 
Schulgartens hervor: „Viele Schüler haben zu 
Hause nicht einmal einen Balkon. Wenn sie mit 
der Schulgarten AG beispielsweise selbst Radies-
chen ziehen, sehen sie, wieviel Arbeit darin steckt 
und lernen das Gemüseangebot in den Läden 
ganz anders schätzen.“ In Landshut wirkten 
viele Schüler und Fachschaften bei der Planung 
und dem Bau mit: Eine Fachfirma erledigte mit 
der Unterstützung zuverlässiger Sponsoren die 
groben Erd- und Pflasterarbeiten, während eine 
Werkklasse der achten Jahrgangsstufe alle ande-
ren Arbeiten fertigstellte. Martina Finger kann 
sich ihre Schule nicht mehr ohne die Grünoase 
vorstellen: „In unserem Schulgarten treffen sich 

die Schüler in den Pausen 
oder auch nach der Schule, 
um sich in Ruhe zu unter-
halten, sich zu entspannen 
oder einfach ihre Augen 
über das schöne Gelände 
schweifen zu lassen.

Die Schüler sind sehr 
stolz auf ihren Schulgar-
ten und auch die Kollegen 
genießen manche Ver-
tretungsstunden in dem 
grünen Klassenzimmer.“ 
An der Realschule Landshut 
wird dies alles durch die 
Schulgarten AG ermöglicht, 

die sich wöchentlich trifft. „Doch auch in den 
Pausen wird fleißig gegossen und gezupft, sodass 
die Schüler mit großem Eifer eigentlich unbe-
wusst Eigenverantwortung und Umweltschutz 
lernen“, so Finger. 

In voller Blüte: Die Beete der Mittelschule 
Landsberg
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Bauerngarten
Die gleiche Beobachtung hat auch Elsbeth Land-
herr, Lehrerin an der Anton-Höfer-Grundschule 
Thannhausen, gemacht. Dort ist der Schulgarten 
ähnlich gestaltet wie ein Bauerngarten. Einige 
Beete können von den Schülern selbst mit Kartof-
feln, Salat, Kohlrabi oder Radieschen bepflanzt 
werden. „Die Kinder können ihre eigenen Ideen 
umsetzen und das angebaute Gemüse und Obst 
probieren. Dabei erfahren sie, dass gute Ernte 
Arbeit, Mühe und Einsatz kostet. Darüber hinaus 
entwickeln sie ein Verantwortungsgefühl der 
Natur und dem Schulgelände gegenüber“, erklärt 
Landherr.

Oberstes Bildungsziel
Das Verantwortungsbewusstsein 
für Natur und Umwelt wird von 
der Verfassung des Freistaates 
Bayern als eines der obersten 
Bildungsziele festgelegt. Die 
„Richtlinien für die schulische 
Umweltbildung“ knüpfen daran 
an und empfehlen eine Persön-
lichkeitsbildung, die den ganzen 
Menschen mit seinem Gefühl, 
seinem praktischen Können und 
seinem Sachverstand erreicht. 
Darüber hinaus betonen sie die 
Verknüpfung von Lernen und 
Handeln. „Die Schülerinnen und 
Schüler erwerben bei der Arbeit im 
Garten zum einen handwerkliche 

und gestalterische Fähigkeiten. Ein Schulgarten 
vermittelt zum anderen Wissen und verbindet 
dieses mit sinnlichen Erlebnissen sowie prakti-
schen Erfahrungen in der Natur. Das Schulumfeld 
wird zum unmittelbaren Erlebnis-, Erfahrungs- 
und Gestaltungsraum für schulische Umweltbil-
dung“, erläutert Experte Dr. Wolfgang Ellegast vom 
Kultusministerium.

Lernort im Grünen
Dies wird auch am Schulgarten des Graf-Münster-
Gymnasiums Bayreuth deutlich. Die Pflege 
übernehmen dort Lehrkräfte und Referendare der 
Fachschaft Bio/Chemie sowie Schüler der jahr-
gangsstufenübergreifend angebotenen Natur 

AG. Den Betrieb des 
schuleigenen Stein-
backofens organisiert 
eine Brot AG. „Je nach 
Jahreszeit werden die 
reifen Früchte gemein-
sam nach verschiedenen 
Rezepten für den Ei-
gengebrauch oder zum 
Verkauf am Schulfest zu 
Marmelade, Saft, Chut-
ney, Mus, Kräuter- und 
Beerenessig verarbei-
tet“, erklärt Winfried 
Schnorrer, Schulgarten-
leiter am Graf-Münster-
Gymnasium. „Bei 
reichhaltiger Apfelernte 

Fränkischer 
Steinbackofen    

Mit viel Freude bei der Arbeit: 

die Kinder der Anton-Höfer-

Grundschule Thannhausen
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wird von einer regionalen Obstkelterei bei 
Bayreuth Apfelsaft hergestellt. Die Schüle-
rinnen und Schüler der Brot AG verkaufen 
mehrmals im Schuljahr die im Holzofen selbst 
gebackenen Brote, Brezen und Pizzen.“

Garten im Jahresablauf erleben
Auch die Ernte aus dem Schulgarten der Staat-
lichen Berufsschule Ostallgäu wird von den 
Schülerinnen und Schülern selbst verarbeitet: 
„Einerseits dient unser Schulgarten als Ort der 
Erholung und Entspannung mit der Möglich-
keit der sozialen Begegnung innerhalb der 
Schulfamilie“, erklärt Lehrerin Anni Götzfried, 
„andererseits wird er von der Berufsfachschule 
für Ernährung und Versorgung als Gemüse-, 
Beeren- und Kräutergarten genutzt. Damit 
erhalten die Schüler Einblicke in die Bewirt-
schaftung eines Nutzgartens. Sie erleben den 
Garten im Jahresablauf und erfahren unmit-
telbar die bestehende Pflanzenvielfalt.“ Die 
Schüler nehmen das Angebot begeistert an. 
Tanja aus Marktoberdorf findet „den Schul-
garten gut, weil es Spaß macht, im Garten zu 
arbeiten. Man lernt dabei vieles, was man auch 
im späteren Leben brauchen kann. Ich bin ger-
ne in unserem Schulgarten, weil ich die Natur 
mag und ich zuschauen kann, wie die Pflanzen 
wachsen und blühen. Außerdem tut es gut, bei 
schönem Wetter auch mal draußen Unterricht 
zu haben.“

Geheimnisvoller Superorganismus
Das Werner-Heisenberg-Gymnasium Garching 
begann in den 80er Jahren mit einem Schulgar-
ten, bemühte sich beispielsweise um Fassadenbe-
grünung und organisierte Nistplätze für Vögel. 
Vor 15 Jahren rief der zuständige Lehrer Peter 
Schöberl dann den Wahlkurs Bienenhaltung ins 
Leben. „Die Schüler beschäftigen sich in dem 
Kurs mit dem Körperbau und den Organen der 
Biene, beobachten das Bienenvolk im Jahresab-
lauf und beteiligen sich an Pflegemaßnahmen. 
Viele sind vor allem fasziniert von dem geheim-
nisvollen Superorganismus.“  
Bei der Arbeit mit den Bienenvölkern sind die 
unterschiedlichsten Begabungen gefordert. 
Die Kinder müssen beispielsweise handwerkli-
ches Geschick mitbringen, etwa beim Bau von 
Waben-Ablegerkästen, beim Schleudern von 
Honig und bei der Wachsverarbeitung. Darüber 
hinaus entwickeln sie wirtschaftliches Geschick 
bei der Vermarktung des Honigs und werden 

191 | 2015� Schule & Wir

SCHULGÄRTEN



Hilfe und Unterstüt-
zung bei Schulgärten

„Gemüse pflanzen.  
Gesundheit ernten“

... heißt ein Projekt der BayWa Stiftung, bei 
dem Kinder im Unterricht selbst pflanzen, das 
Gemüse pflegen und für Pausen- und Mit-
tagssnacks ernten. Interessierte Grundschulen 
können sich unter www.baywastiftung.de 
bewerben.

Der Bayerische Landesverband 
für Gartenbau und Landespflege

... engagiert sich als Berater und Ansprech-
partner bei der Anlage und Verbesserung 
von Schulgärten. 

Weitere Informationen:
www.gartenbauvereine.org

sich der Bedeutung von regionaler Vernetzung 
bewusst. Sie pflegen beispielsweise Kontakte mit 
dem örtlichen Bienenzuchtverein und arbeiten 
mit örtlichen Vereinen zur Förderung der Natur 
zusammen. „Durch die Arbeit an einem gemeinsa-
men Projekt bildet sich immer eine schöne Gruppe 
von Jugendlichen unterschiedlichen Alters. Die 
Schüler lernen, zusammen zu arbeiten und sich 
gegenseitig zu helfen.“

Persönlichkeitsentwicklung 
Die Arbeit im Schulgarten-Team unterstützt 
Schüler in ihrer Persönlichkeitsentwicklung sowie 
in ihren kommunikativen und sozialen Kom-
petenzen. Dabei werden Teamfähigkeit, Kri-
tikfähigkeit und Toleranz gefördert. Durch das 
eigenständige Arbeiten lernen die Jugendlichen 
zudem Zuverlässigkeit, Ausdauer sowie Verant-
wortungsbewusstsein und können sich darüber 
hinaus kreativ entfalten.   (cm)

Schulgärten blühen auf! 
Lust auf Natur im Schulumfeld

Die neue Handreichung, die gemeinsam 
vom Bildungsministerium, vom Umwelt-
ministerium und vom Landwirtschaftsminis-
terium herausgegeben wird, bietet:

ii Porträts verschiedener 
Schulgärten mit vielen 
Ideen und Kontakten

ii Tipps zur praktischen 
Umsetzung

ii Tipps zur Bepflanzung 
und Pflege

ii Tipps zur organisato-
rischen Umsetzung 

Bestellbar unter: 
www.bestellen.bayern.de

Bayerische Staatsregierung

Schulgärten blühen auf!Eine Handreichung zum Mitmachen

Lust auf Natur im Schulumfeld
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Bunte Wiesen, rauschende Bäche, wilde 
Tiere oder tiefe Wälder: Wenn man nach 

draußen geht, kann man so viel entdecken. 
Malt, was euch in der Natur besonders gefällt, 
denn Schule&Wir sucht wieder den schönsten 
Ferienkalender für das Jahr 2015/16. Jeder, der 
in eine 1. bis 10. Klasse einer bayerischen Schu-
le geht, kann teilnehmen. Thema dieses Jahr: 
„Was ist los in der Natur?“

Von Buntstift über Wasserfarben oder Wachs-
malkreide sind alle Techniken erlaubt. Das 
Format ist DIN A3, also 29 cm x 42 cm. Der 
seitliche Rand, den ihr gestalten könnt, beträgt 
je 2 cm, oben und unten sind es je 5 cm. 

Den aktuellen Kalender findet ihr als Beispiel-
vorlage für das Format unter
www.km.bayern.de/kunstwettbewerb. 

Jeder Teilnehmer kann nur einen Vorschlag 
einreichen. Das schönste Exemplar aus allen 
Jahrgangsstufen wird in der Gesamtauflage von 
Schule & Wir in ganz Bayern veröffentlicht: als 
offizieller Ferienkalender 2015/2016. 

Kreativ- 
Wettbewerb

Was ist los in der Natur?
Die Siegerentwürfe vom zweiten und dritten Platz 
bieten wir im Internet zum Download an. 

Schickt euren Vorschlag mit Einverständ-
niserklärung an: 
Bayerisches Staatsministerium für
Bildung und Kultus, Wissenschaft und Kunst 
Redaktion „Schule & Wir“ 
Der schönste Ferienkalender 
80333 München 

Einsendeschluss: 8. Juni 2015. Der Rechtsweg ist 
ausgeschlossen.   (jf)

Weitere Informationen 
www.km.bayern.de/kunstwettbewerb
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Was waren deine Beweg-
gründe, dich im Netzwerk 
„Schule ohne Rassismus 
– Schule mit Courage“ zu 
engagieren?
Motiviert wurde ich zunächst von 
unserem Sozialkundelehrer: Seit 
dem ersten Treffen bin ich nun 
mit Freude dabei – sofern man 
hier von Freude sprechen kann! 

Was meinst du damit?
Eigentlich verbinde ich die Inhalte 
nicht mit Freude. Es bereitet ja 
keine Freude, sich mit Menschen 
auseinanderzusetzen, die andere 
ausgrenzen oder gar diskriminie-
ren. Sich in einer größeren Grup-
pe zu befinden, die ähnlich wie ich 
denkt und dann auch noch aktiv 
ist, das macht Freude! Außerdem 
bringt mich jedes Treffen weiter.   

Hilft das der Entwicklung 
deiner Persönlichkeit?
Ich lerne nicht nur andere Aspekte zum Thema 
Rassismus kennen. Es geht auch um unterschiedli-
che Einstellungen zu scheinbar anders strukturierten 
Menschen. Diese Eindrücke, verbunden mit dem 
Kontakt zu Personen, die sich aktiv gegen Rassismus 
einsetzen, bestärken meinen eigenen Standpunkt 
und, ja, entwickeln sicherlich meine Persönlichkeit 
weiter.

Was kannst du davon in deine Schule 
einbringen?
Natürlich geht es in diesem Netzwerk in erster Linie 
darum, in der Schule aktiv zu werden. Es wird ja 
nicht nur über das Thema Rassismus gesprochen, 
es werden auch mögliche Aktivitäten und deren 
Umsetzung in der Schule aufgezeigt. Hier hilft es 
mir enorm, Handlungsmuster zu verinnerlichen, 

sodass ich immer in der Lage bin, 
zu reagieren. Ich meine, dass es 
mir Sicherheit in meinem eigenen 
Handeln gibt.

Findest du Gehör bei deinen 
Mitschülern? 
In meiner Schule geht es meistens 
um viel schwächere Formen von 
Fremdenfeindlichkeit. Es ist aber 
wichtig, sich diesen Problemen 
mit aller Ernsthaftigkeit anzuneh-
men: Je eher wir es schaffen, diese 
Gedanken aus den Köpfen der 
Schüler zu bringen oder sie für die 
Situation des anderen oder Frem-
den zu sensibilisieren, desto gerin-
ger ist aus meiner Sicht die Gefahr, 
dass es zu extremen Ausprägungen 
kommen wird. Meine Mitschüler 
haben bei diesem Thema eigent-
lich immer ein offenes Ohr. Alle 
merken, dass es jeden einzelnen 
betreffen kann und wir bekom-
men ganz oft nur im Gespräch ein 

Gespür dafür, ob wir Grenzen überschreiten. 

Das Gespräch als wichtigster Baustein? 
Das ist zumindest ein entscheidender Baustein, 
diesen Schwierigkeiten zu begegnen. Von Schüler 
zu Schüler hat man andere, vielleicht sogar mehr 
Möglichkeiten und Chancen. Aber klar ist auch, 
dass es Grenzen gibt!

Du meinst Motivationsgrenzen?
Nein, an der Motivation liegt es nicht! Einige 
extreme Einstellungen bleiben der Schule völlig 
verborgen, da kann die Motivation noch so groß 
sein! Wir versuchen immer wieder vorzuleben, 
wie richtiges Handeln aussehen kann und hoffen, 
dass es gesehen und verinnerlicht wird. Mehr geht 
manchmal nicht!    (sh)

EIN SCHÜLER

Frederik Peters (16), 
Schülersprecher am 
Goethe-Gymnasium 
in Regensburg. Aktives 
Mitglied im Netzwerk 
„Schule ohne Rassismus 
– Schule mit Courage“ 

 „Klar ist auch, dass es Grenzen gibt!“
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und mitmachen. Hier bekommst 
du eigentlich immer Unterstüt-
zung. Schwieriger ist es, wenn ich 
alleine unterwegs bin – da spüre 
ich schon Widerstände in mir. 
Handeln kann ich aber immer – 
und wenn es nur die Suche nach 
Hilfe ist. Wegschauen? Geht gar 
nicht! 

Kulturelle und religiöse 
Vielfalt, Fremdenfeind-
lichkeit, Rassismus – Wo 
würdest du ansetzen?
Viele tun so, als ob wir uns nur 
durch Hautfarbe, Herkunft oder 
Religionszugehörigkeit unter-
scheiden würden oder das Recht 
dazu hätten, von oben auf andere 
herabzublicken. Wenn ich in mei-
nen Nachbarort gehe, müssten 
mich die Leute genauso ansehen: 
irgendwie andere Hautfarbe, an-
derer Dialekt und um Himmels 
Willen – die „falsche“ Religion! 
Ich denke, jeder muss bei sich 
selbst anfangen und dann den 

Blick öffnen – anders wird es wahrscheinlich nicht 
funktionieren. 

Hast Du ein persönliches Rezept, 
einem Fremden völlig offen zu 
begegnen? 
Wenn man will, ist das wirklich einfach: Auf 
Augenhöhe viel miteinander sprechen – wenn 
nötig mit Händen und Füßen – und miteinander 
viele Fragen klären. Dann wird es keine Barrieren 
geben. Fertig.     (sh)

Seit wann beschäftigst du 
dich mit dem Thema Frem-
denfeindlichkeit? 
Das ist schwer zu sagen: Eigent-
lich seitdem ich kritischer mei-
nem direkten Umfeld zusehe und 
zuhöre. Da meine Schule Mit-
glied im Netzwerk „Schule ohne 
Rassismus – Schule mit Courage“ 
ist, war die aktive Beteiligung in 
einem Netzwerk nur eine logische 
Konsequenz.  

Was hast du „gesehen“ und 
„gehört“? 
Fremdenfeindlichkeit kommt 
überall vor. Ausgrenzung und 
Mobbing belasten uns Jugend-
liche. Ich finde es vor allem 
erschreckend, was hier in sozialen 
Netzwerken geschieht. Wenn man 
die Ohren und Augen aufmacht, 
erkennt man die Probleme. 

Aber damit ist es doch 
nicht getan? 
Aber es zu erkennen, ist der erste 
Schritt! Und damit meine ich nicht, wenn einer 
rassistisch beleidigt wird – hier muss ich hoffent-
lich niemandem erklären, wie man sich verhalten 
sollte. Es geht auch um die Dinge, die zwischen den 
Zeilen zu lesen sind oder nicht in der Öffentlichkeit 
stattfinden. Der zweite Schritt erfordert dann den 
Mut zu handeln. So verstehe ich auch das Netzwerk 
„Schule ohne Rassismus – Schule mit Courage“: 
Erkennen und Handeln!

Wie viel Überwindung kostet dich der 
zweite Schritt? 
Das ist von Situation zu Situation unterschiedlich: 
In der Schule kostet mich das kaum Überwindung, 
da neben mir noch viele andere Schüler aufpassen 

EINE SCHÜLERIN

Kathrin Preußel  
Danger (16), 10. Klasse 
am Goethe Gymnasium 
in Regensburg. Aktives 
Mitglied im Netzwerk 
„Schule ohne Rassismus 
– Schule mit Courage“. 
Traumberuf: Psychologin

 „Wegschauen? Geht gar nicht!“
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ohne Rassismus – Schule mit Courage
www.sor-smc-bayern.de

231 | 2015� Schule & Wir

INTERVIEW



Wie geht es weiter mit mir? Das 
ist eine typische Frage kurz 
vor dem Schulabschluss. Sie 
beschäftigt auch Sophie und 

Max. Beide besuchen die 11. Jahrgangsstufe eines 
Würzburger Gymnasiums und haben bald ihr Ab-
itur in der Tasche. Während Sophie unsicher ist, 
ob ihr ein Studium überhaupt liegt, zweifelt Max, 
inwiefern Physik das richtige Fach für ihn wäre.
uni@school ist ein Projekt der Universität Würz-
burg, um Schülern in der Oberstufe eine fachspe-
zifische, individuelle Vertiefung zur Unterstüt-
zung bei der Studienorientierung zu ermöglichen. 
„Unser Ziel ist es, auf diesem Weg den Übergang 
von der Schule in ein Studium nachhaltig zu ver-
bessern“, betont die Projektkoordinatorin Kathrin 
Schaade, Mitarbeiterin der Zentralen Studienbe-
ratung in Würzburg. 

Studienscouts
Heute schildern Studierende verschiedener Fach-
bereiche auch am Gymnasium von Sophie und 
Max  ihren Weg zum Studium an der Universität 
Würzburg. Dabei informieren sie realistisch über 
Anforderungen, Aufbau und Inhalte der jeweili-
gen Studiengänge. Aktuell sind 35 Studienscouts 
aus allen Fakultäten der Universität Würzburg 
an kooperierenden Gymnasien in Unterfranken 
aktiv. Im vergangenen Schuljahr 2013/2014 fanden 
knapp 70 Einsätze statt. Die Projektkoordinatorin 
berichtet: „Die Studienscouts werden vorwiegend 
für Einsätze im Projektseminar zur Studien- und 
Berufsorientierung (P-Seminar) sowie bei Studi-
en- und Berufsinformationsveranstaltungen der 
Schulen gewünscht. Zielgruppe ist überwiegend 
die 11. Jahrgangsstufe.“

Soll ich, und was soll ich eigentlich studieren? Das fragen sich viele Schülerinnen und Schüler der 
höheren Klassen. Die heutige Studienlandschaft ist vielseitig und individuell. Alleine in Deutschland 
gibt es mehrere tausend Bachelor-, Master- oder übrige Studiengänge. Daher versuchen immer mehr 
bayerische Hochschulen und Schulen gemeinsam, die Schüler auf das passende Studium vorzuberei-
ten. Schule & Wir hat sich dafür in Würzburg und Regensburg umgesehen.
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Hochschule macht Schule – 
so bereite ich mich auf das Studium vor



Grundlage des Projekts uni@school und für die 
Zusammenarbeit der Universität Würzburg in 

weiteren Projekten mit 49 Schulen der 
Region ist eine Kooperationsverein-

barung. Wissenschafts-
staatssekretär Bernd 
Sibler bekräftigt: „Die 
Kooperation ist ein 

Erfolgsmodell, das für ganz Bayern 
wegweisend ist – Unterfranken kommt 

hier eine Vorbildfunktion zu. Die Bayerische 
Staatsregierung setzt im ganzen Freistaat auf eine 
enge Verzahnung von Schulen und Hochschulen, 
um Synergien zu schaffen, die Zahl der Studien-
abbrecher zu reduzieren und alle Talente in einem 
lebenslangen Lernprozess bestmöglich zu fördern.“

Tandem-Tage
Nach dem Besuch der Studienscouts beschließen 
Sophie und Max auch noch an den Tandem-Tagen 
der Uni Würzburg teilzunehmen. Jetzt haben 
die Studieninteressierten die Möglichkeit, einen 
Studienscout einen Tag lang an der Universität zu 
begleiten. So müssen sie sich die Informationen 

über das Studium nicht aus Broschüren, 
Webseiten oder Vorträgen holen, 

sondern können ihre Fragen direkt 
mit den Studierenden 
klären. 

Wichtig ist 
für Kathrin Schaade, „dass die 

Studierenden das Programm für 
den Tag selbstständig erstellen – nur 

so ist das Studienerlebnis authentisch.“ In der 
Regel beinhaltet der Tandem-Tag den Besuch 
von Lehrveranstaltungen, der Mensa, einen 
Campusrundgang bzw. den Besuch bestimmter 
Räumlichkeiten (z.B. Labore) sowie oftmals auch 
ein Gespräch mit einem Professor oder Dozenten. 
Bei den letzten Aktionstagen in den Herbstferien 
2014 wurden 42 „Tandems“ mit 302 Teilneh-
mern durchgeführt – Tendenz steigend. Für die 
nächsten Tandem-Tage in den Pfingstferien 2015 
sind bereits 50 Vormerkungen eingegangen.

Sophie schaut ganz begeistert auf den „Schnup-
pertag“ zurück: „Ich empfand den Tandem-Tag als 
sehr hilfreich, da man über den direktesten Weg 
Einblick ins Studium bekommt. Man erfährt so 
Dinge aus dem Studentenleben, die man bei einem 
Vortrag z.B. nicht erfahren würde. Außerdem 

kann man alle Fragen, die sich ergeben, unmittelbar 
stellen.“ Auch Max ist jetzt viel zuversichtlicher: 
„Ich habe viele hilfreiche Informationen über meine 
Studienplanung gewonnen, insbesondere in Bezug 
auf meine Option, Physik zu studieren, hier wurden 
Zweifel ausgeräumt.“

Frühstudium
Die Universität Würzburg steht Schülern aber 
nicht nur beratend zur Seite, sie lässt sie sogar 
im Frühstudium zu. Seit dem Schuljahr 2010/11 
bietet etwa das Deutschhaus-Gymnasium Würz-
burg das Projekt SAKIO in der Oberstufe an. Die 
Schülerakademie Kommunikation – Information – 
Organisation ist eine neue Form des „Frühstudiums 
Wirtschaftsinformatik“. 

Unterrichtsstunden in der Schule werden durch 
Lehrveranstaltungen an der Universität ersetzt, 
also in die Belegpflicht des Gymnasiums eingerech-
net. Dabei werden dort erbrachte Leistungen 

Kathrin 
Schaade

Bernd
Sibler

Info

MINT mit M!ND

Das M!ND-Center der Universität 
Würzburg bietet Schülern attraktive 
Lernangebote auf unterschiedlichen 
Anforderungsniveaus:

ii Mathematik, IT und Naturwissenschaften 
stehen hier im Mittelpunkt.

ii Individuelle „Bildungspfade" führen Schü-
ler zum Entdecken, Experimentieren und 
Erforschen. 

ii Im Lehr-Lern-Labor betreuen Studierende 
Schüler-Experimente. 


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sowohl als Notenpunkte in die Abiturleistungen 
wie auch als credit points für einen eventuellen 
Bachelorstudiengang eingebracht. Eine Dop-
pelbelastung wie bei einem herkömmlichen 
Frühstudium wird so vermieden.

SAKIO fasst beide Seminarfächer und ein 
zweistündiges Profilfach zusammen (Leitfach: 
Wirtschaft und Recht). Externer Partner sind 
der Lehrstuhl für Betriebswirtschaftslehre 
und Wirtschaftsinformatik an der Universität 
Würzburg sowie die Organisation europafels, 
die länderübergreifende Initiativen zur Schul-
entwicklung organisiert und fördert. Andreas 
Eyrisch und Oliver Goldfuss, beide Lehrer für 
Wirtschafts- und Rechtslehre am Deutschhaus-
Gymnasium heben hervor: „Die erreichten 

Ergebnisse können sich bislang auch durchaus 
sehen lassen: Die Mehrzahl der Klausurteil-
nahmen verliefen erfolgreich und die erzielten 
Durchschnittsnoten waren zum Teil deutlich 
besser als die der Regelstudenten.“

Venusfliegenfallen, Galaxiskerne und 
Bienen 
Das Friedrich-Koenig-Gymnasium Würz-
burg steht gleich mit drei Projekten im engen 
Austausch mit der Universität. Im Projekt 
Phytosensorik erforschen Schüler in Kooperati-
on mit dem Lehrstuhl für Molekulare Pflan-
zenphysiologie und Biophysik auf molekularer 
und biochemischer Ebene den Zusammenhang 
zwischen Beuteerkennung, Beutewahrnehmung 
und Sekretion bei der Venusf liegenfalle Dio-
naea muscipula. 
Zusammen mit dem Lehrstuhl für Astronomie 
beobachten Schüler periodische Helligkeits-
schwankungen von aktiven Galaxienkernen 
(AGN – active galactic nuclei). Diese Messungen 
ergänzen die Forschungsarbeit einer akademi-
schen Arbeitsgruppe mit dem MAGIC-Teleskop-
system auf La Palma. 

Schließlich kann die Schule für Unterrichts-
prozesse und Hausarbeiten von Referendaren 
auf Daten von HOBOS, dem Honey Bee 
Online Studies Projekt am Biozentrum der 
Universität Würzburg, zurückgreifen. 

Win-Win-Situation
Christine Martin, Schulleiterin des Wirsberg-
Gymnasiums, das ebenfalls in verschiedenen 
Projekten mit der Universität Würzburg verbun-
den ist, fasst die Vorteile der Zusammenarbeit 
in folgenden Stichpunkten zusammen: „schnelle 

Prof. Dr. Rainer Thome (Universität Würzburg), 
Magdalena Baur (Präsidentin von europafels) mit 
SAKIO-Jahrgang 2013

Aktiv am Deutschhaus-Gymnasium: Andreas Eyrisch, 
Norbert Baur (Schulleiter) und Oliver Goldfuss

Die Himmelsbe-
obachtungen der 
Schüler finden an 

der Hans-Haffner-
Sternwarte des 

Friedrich-Koenig-
Gymnasiums statt
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Erreichbarkeit, gezielte Informationen von Ex-
perten, Öffnung unserer Schule und Abbau von 
Schwellenängsten unserer Schüler.“ Der Gewinn 
der Zusammenarbeit fällt dabei nicht einseitig aus. 
Auch die Universität Würzburg profitiert von 
der Kooperationsvereinbarung. Einerseits 
steuern Schüler gezielter Studienfächer 
an und andererseits erhal-
ten Lehramtsstudierende 
frühzeitig Einblicke in die 
Lehrpraxis. So beteiligt 
sich das Städtische Berufsbildungszen-
trum Franz-Oberthür-Schule zusammen 
mit dem Deutschhaus-Gymnasium sowohl am 
HOBOS-Projekt als auch an der Berufsorien-
tierung von Lehramtsstudenten der Universität 
Würzburg. „Die Zusammenarbeit zwischen der 
Franz-Oberthür-Schule und der Universität ist 
sinnvoll, da beide Parteien wichtige Informationen 
für die Ausbildung bzw. Studium erhalten und 
somit voneinander profitieren“, bringt Hermann 
Helbig, stellvertretender Schulleiter des Städtischen 
Berufsbildungszentrums, auf den Punkt.

Grundfertigkeiten des wissenschaftlichen 
Arbeitens
Auch die Berufliche Oberschule (BO) Regensburg 
will ihren Schülern den Übergang von der Schule 
zur Hochschule erleichtern. Im Rahmen des 
Seminarfachs lernen die Schüler hier die Grund-
fertigkeiten des wissenschaftlichen Arbeitens. 
„Wir haben festgestellt, dass den Schülern wissen-
schaftliches Arbeiten eher noch fern liegt, da sie 
damit zuvor nur wenig in Berührung gekommen 
sind“, erklärt Seminarfach-Koordinatorin Heike 
Bußkamp den Ausgangspunkt ihres Projekts. Die 
Schüler sollen vor allem erkennen, dass Wissen-
schaft nicht allein darin besteht, aus verschiede-
nen Quellen Informationen zusammenzutragen. 
Deshalb sollen sie sich selbst eine 
kleine Forschungsfrage stellen, 
dazu eigenständig Informationen 
sammeln und diese auch über-
prüfen. Ihre Erkenntnisse sollen 

Die Verantwortlichen für die Kooperation 
von Schule und Hochschulen (v.l.): Heike 

Bußkamp (BO Regensburg), Martina 
Lehnert (Bibliothek OTH), Katrin Scharf 
(Bibliothek Uni), Johanna Reichinger (BO 

Regensburg)

sie schließlich in einem wissenschaftlichen Text 
verarbeiten und ihren Mitschülern im Rahmen 
einer Präsentation vorstellen.

Natürlich sind das für Schüler anspruchsvolle 
Herausforderungen. Dafür braucht es verschie-

denste Kompetenzen. Um diese zu erwerben, 
werden in die wöchentliche Seminararbeit 
immer wieder auch externe Experten einbe-
zogen. Dabei erklären etwa Wissenschaft-
ler den Seminaristen anhand von prak-
tischen Beispielen, wie sie Erkenntnisse 

gewinnen. Es geht also um den Weg von der 
Fragestellung über die Methode hin zu den Er-

gebnissen. Außerdem erhalten die Schüler Tipps, 
wie man Schreibblockaden überwindet oder 
eine Gliederung erstellt. Ziel ist dabei immer: 
Die Schüler sollen für die Wissensgesellschaft fit 
gemacht werden.

Gezielte Informationsbeschaffung 
und -verarbeitung
Außerdem hat die Schule seit 2014 eine Koope-
ration mit der Universität sowie der Hochschule 
(OTH) Regensburg vereinbart. In Zusammenar-
beit mit den Bibliothekaren der beiden Hoch-
schulen will die Schule gezielt die Informations-
kompetenz der Schüler stärken. „Unsere Schüler 
erhalten dadurch in ihrer Zeit an unserer Schule 
mindestens einmal vor Ort Einblick in das Ange-
bot der Hochschulbibliotheken“, betont Lehrerin 
Johanna Reichinger. 

Bereits in der 11. Klasse geht es los: Im ersten 
Schritt erhalten die Schüler grundlegende Infor-
mationen über den Aufbau und die Funktionsweise 
einer Bibliothek. Selbstständig erkunden sie die 
Räumlichkeiten, suchen Bücher, leihen diese aus, 
kopieren Seiten. Christian Bösl aus der 11. Klasse 
hat besonders die „Schnitzeljagd“ in guter Erinne-
rung: „Es war super, dass wir alles selbst erarbeiten 





Christine 
Martin
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dass die Schüler im nächsten Schritt eine Schulung 
zur Recherche in Datenbanken erhalten. 
Hier können Artikel aus Zeitungen 
und wissenschaftlichen 
Zeitschriften gefunden 
werden, um so aktuelle 
oder auch sehr spezielle 
Themen vollständig zu erfassen. 

Die Schüler selbst schätzen dieses Angebot 
als gewinnbringend für ihre eigene Zukunft 
ein: „Ich bin mir sicher, dass ich durch diese 
Vorbereitung später im Studium besser zurecht 
kommen werde“, meint etwa die Elftklässlerin 
Regina Homann.

Einen Vorteil beim Schreiben von akade-
mischen Arbeiten, etwa einer Bachelorarbeit, 
sieht Seda Tuna aus der 13. Klasse: „Es ist ganz 
wichtig, dass man weiß, wie man an 
verwertbare Informationen heran-

kommt. Je früher man 
das beherrscht, desto 
besser.“
Auch Schulleiter Karl-

Heinz Kirchberger ist vom Projekt 
überzeugt: „Unsere Schüler lernen 

dadurch den Stellenwert von Bibliotheken für 
wissenschaftlich fundiertes Arbeiten kennen und 
erhalten damit wichtiges Rüstzeug für ihr späte-

res Studium und ihre Berufstätigkeit.“

Professionelles Präsen-
tieren
In der Wissenschaft kommt es 
immer stärker darauf an, Ergeb-

nisse kompetent und anschaulich zu prä-
sentieren. Darum werden die Regensburger 

durften, auf diese Weise kann man sich schnell 
orientieren.“

In der 13. Jahrgangsstufe erhalten die Schü-
ler dann eine fachspezifische Einführung zur 
Recherche im OPAC-System, einem 
öffentlich zugänglichen Online-
Katalog für Bibliotheksbestände. 
Die Schüler lösen hier-
bei Recherchefragen zu 
einem selbst gewählten 
Fachbereich wie beispielsweise 
Germanistik, Wirtschaft oder 
Technik. Die recherchierten Ergebnisse 
stellen sie dann in der Gruppe vor. 

Den Regensburger Schülern ist bewusst: Infor-
mationsbeschaffung geht weit über Google 
hinaus. Anna Suchy aus der  
13. Klasse etwa sagt: „Ich fand es gut, dass 
wir Führungen durch die Bibliotheken be-
kommen haben und auch dass wir dort ge-
lernt haben, wie man richtig nach Büchern 
recherchiert.“ Oft reichen aber auch Bücher 
zur Erstellung einer Seminararbeit nicht aus, so 

Regina 
Homann

Schüler bei der Bibliotheksführung an der OTH Regensburg

Recherche im OPAC

Seda 
Tuna

Christian 
Bösl 

Anna 
Suchy
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Schüler in mündlicher Kommunikation und 
Sprecherziehung von Experten geschult. Im 
Fokus der Arbeit stehen dabei die Schüler mit 
ihren Erfahrungen und ihrem individuellen 
Potential. In praxisnahen Übungen lassen sich 
Standardsituationen üben und ein persönlicher 
Stil erarbeiten. Denn die Fähigkeit, sich klar und 
prägnant auszudrücken, gilt heute als Schlüssel-
kompetenz für den Erfolg im Studium. Das wis-
sen angehende Studierende wie Benedikt Retsch 
aus der 13. Klasse: „Für mich waren die Kurse 
in Rhetorik und Sprecherziehung eine echte 
Bereicherung, weil man dabei sehr viel für später 

lernt, vor allem wie man Fehler 
vermeidet, die einfach nicht 

sein müssen.“

Jedes Jahr 
haben die Schüler außerdem 

die Möglichkeit, das Koope-
rationsprojekt zu evaluieren. 

Das Feedback ermöglicht, das Konzept immer 
wieder zu überdenken und zu verbessern. Auf der 
Basis der bislang gemachten Erfahrungen zieht 
Lehrerin Juliette Drexler-Schleichardt ein positi-
ves Fazit: „Die Kombination aus Expertenwissen 
und Lehrerunterstützung bildet einen wichtigen 
Meilenstein zur Vorbereitung der Schüler auf die 
Hochschulen.“ 

Egal wo sie später einmal studieren werden: 
Die Regensburger Schüler brauchen vor einer 
Bibliothek keine Scheu mehr zu haben. Das ist 
bereits ein wichtiges Startkapital für die weitere 
akademische Laufbahn.    (plg/bs)

Info

Das Portal www.studieren-in-bayern.de 
gibt Orientierungshilfe zur Aufnahme eines 
Studiums und präsentiert Informationen zu 
einzelnen Studienabschlüssen und Hochschu-
len. Zudem finden sich hier wichtige Hinweise 
zu Zugangsvoraussetzungen und Terminen 
sowie Tipps rund um das Studium.

Tipps und Links:

Universität Würzburg: 
Angebote

ii www.uni-wuerzburg.de/fuer/schueler
M!ND-Center:

ii www.mind.uni-wuerzburg.de
Honey Bee Online Studies 
Projekt:

ii www.hobos.de
Länderübergreifende 
Initiative zur Schulentwicklung:

ii www.europafels.eu
Angebot der Regensburger Bibliotheken 
für Schulen:

ii www.regensburger-bibliotheken.de/
schule

Mündliche Kommunikation und 
Sprecherziehung an der Universität 
Regensburg:
ii www.uni-regensburg.de/zentrum- 
sprache-kommunikation/mkuse 

Deutsche Gesellschaft für Sprech- 
wissenschaft und Sprecherziehung:

ii www.dgss.de
Forschungsbörse der 
Wissenschaftsjahre: 

ii www.forschungsboerse.de 

STUDIUM

Schüler bei der Bibliotheksführung an der OTH Regensburg
Zusammenfassung der Recherche im Kopierraum

Benedikt 
Retsch
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RECHT

?Ferienregelung
Kinder als Erntehelfer?
Alle Jahre wieder wird in Deutschland über die 
Ferienregelung debattiert. Stets liest man dann, 
dass in Bayern die Sommerferien deshalb später 
als in anderen Ländern beginnen, weil manche 
Kinder bei der Ernte helfen müssten. Stimmt das?
Carla G., per E-Mail

Nein. Bayern und Baden-Württemberg starten deshalb 
traditionell später in die großen Ferien als die anderen 
Länder, da es nur in diesen beiden Ländern 14-tägige 
Pfingstferien rund um die wichtigen christlichen Feier-
tage Pfingsten und Fronleichnam gibt. Insbesondere um 
die zentralen Abschlussprüfungen zu organisieren, muss 
zwischen Pfingst- und Sommerferien ein genügend großer 
zeitlicher Abstand liegen. Diese Regelung bewährt sich seit 
Jahrzehnten: Schon 1971 hatten sich die Ministerpräsi-
denten aller Bundesländer im „Hamburger Abkommen“ 
darauf geeinigt, die Ferientermine gemeinsam abzuspre-
chen und sich in einem rollierenden System abzuwechseln. 
Aufgrund der Pfingstferien wurden Bayern und Baden-
Württemberg vom rollierenden System ausgenommen, 
übernahmen dafür aber die Rolle der Letzten im 
Bunde. In Bayern hat sich so eine gleichmäßige 
Ferienordnung entwickelt, die Schulen und Fa-
milien einen verlässlichen Rahmen bietet.

?Erziehungsmaßnahmen
Früharbeit statt Nacharbeit?
Unser Sohn besucht die 6. Klasse eines Gymnasi-
ums. Nach drei Ermahnungen wegen unfertiger 
Hefteinträge und Hausaufgaben wurde nun eine 
Früharbeit von 7.15 Uhr bis 8.00 Uhr angeordnet. 
Ist das zulässig? 
Jan L., per E-Mail

Bei nicht hinreichender Beteiligung eines Schülers 
am Unterricht kann als Erziehungsmaßnahme eine 

Nacharbeit unter Auf-
sicht einer Lehrkraft 
vorge s ehen werden 
(Art. 86. BayEUG). 
Zweck ist der Aus-
gleich entstandener 
Wissenslücken . Die 
Nacharbeit i s t den 
Eltern vorher schrift-
lich unter Angabe des 
Sachverhalts mitzu-
teilen (§ 16 GSO). 
D i e  En t s ch e i d ung 
über Nacharbeit und 
Terminierung liegt in 
der Eigenverantwor-
tung der Schule. Eine 
zeitliche Ansetzung 
vor dem Unterrichts-

beginn ist dabei nicht grund-
sätzlich ausgeschlossen. Jedoch 
muss die Schule den Grund-
satz der Verhältnismäßigkeit 
wahren. Und sie muss auch die 
Belange des Schülers angemes-
sen berücksichtigen bspw. be-
züglich des Schulwegs und der 
Schülerbeförderung.

?Probearbeiten
Dürfen Eltern die Arbeiten 
ihrer Kinder archivieren?
Unsere Tochter geht in die 3. Klasse der 
Grundschule. Wir würden gerne ihre Pro-
bearbeiten aus der 1. und 2. Klasse von der 
Schule zurückerhalten, damit sie später 
eine Erinnerung an ihre guten Leistungen 
hat. Ist das möglich?
Marlies S., per E-Mail

Probearbeiten sind nach Einsichtnahme binnen einer 
Woche an die Schule zurückzugeben und müssen dort 
bis zum Ablauf des übernächsten Schuljahres aufbewahrt 
werden (§ 37 GrSO). Anschließend muss die Schule die 
Unterlagen den staatlichen Archiven anbieten. Erkennen 
diese in den Proben keine Archivwürdigkeit, sollen sie 
von der Schule datenschutzgerecht vernichtet werden. 
Dennoch: Auch wenn kein Anspruch auf Herausgabe 
der Proben besteht, sollten Sie die Schulleitung auf Ihr 
Anliegen ansprechen. Vielleicht findet sich ein Weg.

nachge-
fragt
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Mehr unter:
www.km. 
bayern.de/recht

E-Mail:
schuleundwir@
stmbw.bayern.de

(hg)
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Der Circle

Dave Eggers

Für Eltern, 
Kiepenheuer & Witsch, 
22,99 €

Die 24-jährige Mae Holland ist überglücklich. Sie 
hat einen Job ergattert in der hippsten Firma der 
Welt, beim „Circle“, einem freundlichen Inter-
netkonzern mit Sitz in Kalifornien. Der hat die 
Geschäftsfelder von Google, Apple, Facebook und 
Twitter geschluckt, indem er alle Kunden mit einer 
einzigen Internetidentität ausstattet, über die ein-
fach alles abgewickelt werden kann. Mit dem Weg-
fall der Anonymität im Netz – so ein Ziel der „drei 
Weisen“, die den Konzern leiten – wird es keinen 
Schmutz mehr geben im Internet und auch keine 
Kriminalität. Mae stürzt sich voller Begeisterung in 
diese schöne neue Welt mit ihren lichtdurchfluteten 
Büros und High-Class-Restaurants, wo Sterneköche 
kostenlose Mahlzeiten für die Mitarbeiter kreieren, 
wo internationale Popstars Gratis-Konzerte geben 
und fast jeden Abend coole Partys gefeiert werden. 
Sie wird zur Vorzeigemitarbeiterin, doch irgend-
wann beginnt auch sie zu zweifeln …

Leben in der schönen neuen Welt des total trans-
parenten Internets: Mit Der Circle hat Dave Eggers 
einen hellsichtigen, hochspannenden Roman über 
die Abgründe des gegenwärtigen Vernetzungswahns 
geschrieben. Ein beklemmendes Buch, das weltweit 
Aufsehen erregt. 

Eggers entwirft darin eine atemberaubende Visi-
on, die nur einen Steinwurf von unserer Wirklich-
keit entfernt scheint. Mit seinem neuen Roman hat er 
ein packendes Buch über eine bestürzend nahe Zu-
kunft geschrieben, einen Thriller, der uns ganz neu 
über die Bedeutung von Privatsphäre, Demo-
kratie und Öffentlichkeit nachdenken 
und den Wunsch aufkommen lässt, 
die Welt und das Internet mögen 
uns bitte manchmal vergessen. 

LESEN! HÖREN! SEHEN! 

Ben.

Oliver Scherz,
Ab 6 Jahren,
Thienemann Verlag, 
12,99 €  

Ben ist Indianer, Nachtangler und U-Boot-
Fahrer. Und sein bester Freund, die 
Schildkröte Herr Sowa, ist immer an 
seiner Seite. Ob sie heimlich das Baum-
haus von Bens großem Bruder für sich 
erobern oder am Bach austesten, ob 
Herr Sowa nicht doch auch schnell sein 
kann – eine Welt voller Abenteuer wartet 
auf sie! Zehn witzige und warmherzige 
Geschichten.

„Wir brauchen eine neue Erklä-
rung der Menschenrechte, über 
die Rechte von Individuen im 
digitalen Zeitalter und über den 
Schutz unserer Privatsphäre. Das 
Recht, sein digitales Profil zu kontrol-
lieren, sein digitales Ich, seine Einkaufs-
geschichte, seine Daten. All die Dinge, die 
jetzt zu Geld gemacht werden, ohne darüber zu 
informieren, ohne Kontrolle.“ Dave Eggers in der FAZ

Kinder, die die Welt 
verändern 

Anne Jankéliowitch, 
Ab 10 Jahren,
Gabriel,
16,99 €

Überschwemmungen legen ganze 
Dörfer lahm, Wälder werden abge-
holzt und viele Tierarten sterben aus. 
In diesem Buch zeigen 45 Kinder 
aus aller Welt, wie sie mit kleinen 
Projekten eine ganze Menge bewir-
ken: Sie pflanzen Bäume, bewerben 
Fair-Trade-Produkte, organisieren das 
Recycling von Speiseöl oder gründen 
einen Naturschutzverein. 

EMPFEHLUNGEN
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Weitere  
Buchtipps
bei „Unsere  
Besten“ unter
www.lesefo-
rum.bayern.de

(bk)

311 | 2015� Schule & Wir



Welche Note würden Sie heute Ihrer alten Schule geben?
Wie eine Schule als Gesamtheit ist, hängt von den
Lehrern ab. Ich würde ihr befriedigend geben – sie war
nicht schlecht, aber auch nicht richtig gut.
Was war das schönste Schulerlebnis?
Die Abiturfahrt nach Florenz.
Ich mochte überhaupt nicht …
Nachmittagsunterricht, den es auch nur selten gab.
In der Schule war Margit Ksoll-Marcon ...
zurückhaltend und eher schüchtern.
Was war der beste Schulstreich?
Ich kann mich an keine Streiche erinnern.
Meine Lieblingsfächer waren …
Geschichte und Sport.
Warum?
Die Geschichtslehrer waren gut und in Volleyball war ich gut.
Haben Sie auch mal geschummelt?
Beim Schreiben der Spickzettel hab ich am meisten gelernt.
Mit 16 hat Margit Ksoll-Marcon davon geträumt, ...
18 zu sein, um den Führerschein machen zu können.
Meine Eltern durften nicht wissen, dass ...
Freistunden auch außerhalb der Schulräume verbracht wurden.
Wem würden Sie für Ihre Ausbildung einen Orden verleihen?
Meinen Eltern.
Was würden Sie rückblickend anders machen?
Die Schule ernst nehmen, aber nicht jeden Lehrer, was man aber manchmal erst lernen muss.
Verraten Sie Ihren Noten-Durchschnitt im Abschluss-Zeugnis?
Das ist so lange her.
Was soll Bildung heute leisten?
Bildung ist ein weiter Begriff. In der Schule soll Allgemeinwissen vermittelt
werden, Interessen sollen geweckt werden und auf spätere Berufe vorbereiten.

Margit Ksoll-Marcon

FRAGEBOGEN

Margit Ksoll-Marcon ist 
seit 2008 Generaldirektorin 
der Staatlichen Archive 
Bayerns.Die Historikerin 
wurde 1956 in Altötting 
geboren. Ksoll-Marcon 
besuchte die Volksschule 
Rosenheim-Fürstätt, in 
Rosenheim das Karolinen-
Gymnasium und das 
Finsterwalder-Gymnasium, 
wo sie ihr Abitur machte. 
Heute lebt die Archivarin in 
Rosenheim und arbeitet in 
München.
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